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RIFIT SII gottesdienstliche Feiern geben, autet ıne
seiner Thesen. Und eiNne weiıtere: Kine einzige
Eucharistieteier solle Sonntag die Ge-

HOFER (He.), Aufmerksame Solidarıtat meinde vereinen. Die Versammlung der (‚esamt-
Festschrift tur Bischof Maximilian Aichern zu gemeinde habe Vorrang VOor Einzelinteressen.
siebzigsten Geburtstag, Heg ım Auftrag des Pro- Pastoraltheologische Überlegungen (Gemein-
fessorInnenkollegiums der Kath.-Theal. Privat- de und DSeelsorgeraum stellt 'etier Hoter Pasto-
unı versitaät Linz Friedrich Pustet, Regensburg raltheologie/ Homiletik) in seiNem Beitrag „Wie-
2002 (2' Geb 29490 je| Heimat braucht der Christ?” 95—-110)

Angesichts der tiefen Transtormationskrise dereiträge umtasst diese Festschriftt, mut welcher
Kirche heiße die Alternative Hür die Gemeinden:die Katholisch-Theologische ’rivatunıversität

Linz ihren „Magnus Cancellarius“ Bıischof Dr. aussterben oder aufbrechen. Die Bıbel SEl vaoll
Maxımilian Aichern anlässlich SEINES siebzigsten V  — Auswanderungs- und Exilserzählungen. In

der Bibel SCI das Waort „Heimat” nicht eın WortGeburtstages geehrt hat Sie sollen eiınen Finblick
ın den „thematıschen un methodischen Keich- Hır die Welt, a U>s der Man komme, sondern be-
tum heutiger Universitätstheologie und -philoso- zeichne, wWas VOor U hege.
phi  ‚4 bieten „AIm Angesicht der Synagoge...” lehrt und torscht
Was den Band 5( spannend macht, ıst BEeNAU die- Franz Hubmann (Alttestamentliche Bibelwi1is-
SEr FEinblick In die verschiedenen wissenschaft- senschaft) und empftindet dies als besondere
lichen Werkstätten der P’rivatuniversit 50 b”e- Herausforderung, der [an sich nıcht entziehen
hande. gleich der erste Beitrag Karl-Heimz könne (  1-1 ach eıner Analyse der oft PIO
Braun (Kırchengeschichte) 1ne Epoche, deren blematischen christhchen Interpretahon JüdI-
Auswirkungen bıs heute spuüren siınd „Wider scher Texte nd der nıcht weniıger problemati-

schen christlichen Texte, die sıch auf das Judie Säkulariısation. Obrigkeitliche Steuerungen
Kehgiosität innerhalb ‚josephinischer‘ Kir- dentum beziehen, stellt Hubmann als katholi-

chenordnungen”, (13—25) Schlheislich verdan. scher Exeget test, DPT W1SSE 11171 die ‚Last der (JE-
die Diözese Linz hre Gründung dieser Kirchen- schichte‘ und „„ U die Verpflichtung, den Prin-
ordnung. Wesentlich weiıter zuruück geht Albert zıpıen des erneuerten Verhältnisses zwischen
Fuchs (Neutestamentliche Bibelwissenschaft) ın Christen und en gewissenhaft dienen,
seiner anspruchsvollen Untersuchung „Das Ver- amı das Bewusstsern der (‚emeinsamkeit In

der Wurzel Röm wachse”.hältnis der synoptischen agreements Z johan-
neischen Tradition, untersucht anhand der - (‚anz der Gegenwart verbunden ist hingegen Ise
sianischen Perikope „ d2—44 par Mt 14,13-21 Kögler (Katechetik/Religionspädagogik) ın ıh-

Beitrag „Helfen, weil s Spaß macht!' JugendPar „10—-17; Joh 6,1—15”, in welcher den
Nachweis der literarıischen Beziehung zwischen un soziales Engagement”, (  < Die mnıt
bestimmten Texten von Johannes un arkus dem Wertewandel verbundene Individualisie-
tführen versucht. 27-54 UE des Denkens, Fühlens un Wollens VOPT-

„Was ıst der Mensch?” tragt Franz er (Dog- binde sich nicht mıf einem Absterben gemein-
matik/Ökumenische Theologie) mıt Psalm 5, schaftsbezogener Bereitschaft Allerdings: vıele
un Immanuel Kant (55—-73) urn analysiert „NECUEC Freiwillige” gingen ın Dıistanz A raß-

organısatıonen un ließen sıch [1IUFT für zeıtlich„Theologische Anthropologie ım biotechnischen
/eitalter‘ Sein Kesüumee: [J)ass der Mensch SEeiNe begrenzte Projekte einbinden. Engagement MUS-
Freiheit Hür das Gelingen des LITYG nıicht SC heute „opaß” machen das heißt einen Zuge-
tür seine Zerstörung einsetze, sel selbst Unver- wınn Lebensqualität bringen,.
tügbarkeit, „Die christliche Anthropologie ıst ım Severin Lederhilger (Kirchenrecht) befasst ıch
Grund nichts als die Theorie dieser Unverfügbar- muiıt dem „Pfarrer ın der Spannung VO:| normatı-
keit un die Anleitung, WIE angesichts der Frei- VvVe: Ideal und gelebter Wirklichkeit (  am
heit enschsein möglich ıst Es genügt, sich Der Priestermangel ordere dazı heraus, ach
daran ä erinnern, dass der Mensch ımmer sinnvollen Lösungen zZ.u suchen. Vorgestellt und
schon anerkannt ist, das heißt eınen Narmen hat werden das Zentralisations-, das Integrations-
Das ist der Inhalt der biblischen Gottesrede.” und das Kooperationsmodell, die alle große Um-
Mıt einem höchst aktuellen Thema sich stellungen verlangen. Letztlich werde ' nOt-
Wıinfried Haunerland (Liturgiewissenschaft), der wendig SeInN, kontextuell begrenzte Un regional
inzwischen Linz ach Würzburg beruten abgestimmte Lösungsmöglichkeiten divergije-

rend nach Ortskirchen schaffen, dıe dabeworden ıst, auseinander: „‚Deelsorge VvVo are
her‘ Liturgie ın Zeiten der Seelsorgeraume”. uch den Priester- und Pfarrerberuf als olf-
(75—93) [Damuit die Einheit des Seelsorgeraumes nungsträger tür das Adritte Jahrtausend deutlich
ertahren werde, MUSSE uch koönkrete geme1n- machen“.
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FESTSCHRIFT 

• HOFER PETER (Hg.), Aufmerksame Solidarität. 
Festschrift für Bischof Maximilian Aichern zum 
siebzigsten Geburtstag. Hg. im Auftrag des Pro­
fessorlnnenkollegiums der Kath.-Theol. Privat­
universität Linz. Friedrich Pustet, Regensburg 
2002. (296) Geb. € 29,90. 
16 Beiträge umfasst diese Festschrift, mit welcher 
die Katholisch-Theologische Privatuniversität 
Linz ihren "Magnus Cancellarius" Bischof Dr. 
Maximilian Aichem anlässlich seines siebzigsten 
Geburtstages geehrt hat. Sie sollen einen Einblick 
in den "thematischen und methodischen Reich­
tum heutiger Universitätstheologie und -philoso­
phie" bieten. 
Was den Band so spannend macht, ist genau die­
ser Einblick in die verschiedenen wissenschaft­
lichen Werkstätten der Privatuniversität. So be­
handelt gleich der erste Beitrag von Karl-Heinz 
Braun (Kirchengeschichte) eine Epoche, deren 
Auswirkungen bis heute zu spüren sind: "Wider 
die Säkularisation. Obrigkeitliche Steuerungen 
von Religiosität innerhalb ,josephinischer' Kir­
chenordnungen". (13-25) Schließlich verdankt 
die Diözese Linz ihre Gründung dieser Kirchen­
ordnung. - Wesentlich weiter zurück geht Albert 
Fuchs (Neutestamentliche Bibelwissenschaft) in 
seiner anspruchsvollen Untersuchung "Das Ver­
hältnis der synoptischen agreements zur johan­
neischen Tradition, untersucht anhand der mes­
sianischen Perikope Mk 6,32-44 par Mt 14,13-21 
par Lk 9,10-17; Joh 6,1-15", in welcher er den 
Nachweis der literarischen Beziehung zwischen 
bestimmten Texten von Johannes und Markus zu 
führen versucht. (27-54) 
"Was ist der Mensch?" fragt Franz Gruber (Dog­
matik / Ökumenische Theologie) mit Psalm 8,5 
und Immanuel Kant (55-73) und analysiert 
"Theologische Anthropologie im biotechnischen 
Zeitalter". Sein Resümee: Dass der Mensch seine 
Freiheit für das Gelingen des Lebens und nicht 
für seine Zerstörung einsetze, sei selbst Unver­
fügbarkeit. "Die christliche Anthropologie ist im 
Grund nichts als die Theorie dieser Unverfügbar­
keit und die Anleitung, wie angesichts der Frei­
heit Menschsein möglich ist ... Es genügt, sich 
daran zu erinnern, dass der Mensch immer 
schon anerkannt ist, das heißt: einen Namen hat. 
Das ist der Inhalt der biblischen Gottesrede." 
Mit einem höchst aktuellen Thema setzt sich 
Winfried Haunerland (Liturgiewissenschaft), der 
inzwischen von Linz nach Würzburg berufen 
worden ist, auseinander: ",Seelsorge vom Altare 
her'. Liturgie in Zeiten der Seelsorgeräume". 
(75-93) Damit die Einheit des Seelsorgeraumes 
erfahren werde, müsse es auch konkrete gemein­

same gottesdienstliche Feiern geben, lautet eine 
seiner Thesen. Und eine weitere: Eine einzige 
Eucharistiefeier solle am Sonntag die ganze Ge­
meinde vereinen. Die Versammlung der Gesamt­
gemeinde habe Vorrang vor Einzelinteressen. 
Pastoraltheologische Überlegungen zu Gemein­
de und Seelsorgeraum stellt Peter Hofer (Pasto­
raltheologie/Homiletik) in seinem Beitrag "Wie­
viel Heimat braucht der Christ?" an. (95-110) 
Angesichts der tiefen Transformationskrise der 
Kirche heiße die Alternative für die Gemeinden: 
aussterben oder aufbrechen. Die Bibel sei voll 
von Auswanderungs- und Exilserzählungen. In 
der Bibel sei das Wort "Heimat" nicht ein Wort 
für die Welt, aus der man komme, sondern be­
zeichne, was vor uns liege. 
"Im Angesicht der Synagoge ... " lehrt und forscht 
Franz D. Hubmann (Alttestamentliche Bibelwis­
senschaft) und empfindet dies als besondere 
Herausforderung, der man sich nicht entziehen 
könne (111-129) . Nach einer Analyse der oft pro­
blematischen christlichen Interpretation jüdi­
scher Texte und der nicht weniger problemati­
schen christlichen Texte, die sich auf das Ju­
dentum beziehen, stellt Hubmann als katholi­
scher Exeget fest, er wisse um die ,Last der Ge­
schichte' und "um die Verpflichtung, den Prin­
zipien des erneuerten Verhältnisses zwischen 
Christen und Juden gewissenhaft zu dienen, 
damit das Bewusstsein der Gemeinsamkeit in 
der Wurzel (Röm 11,17) wachse" . 
Ganz der Gegenwart verbunden ist hingegen Ilse 
Kögler (Katechetik/Religionspädagogik) in ih­
rem Beitrag "Helfen, weil es Spaß macht! Jugend 
und soziales Engagement". (131-141) Die mit 
dem Wertewandel verbundene Individualisie­
rung des Denkens, Fühlens und Wollens ver­
binde sich nicht mit einem Absterben gemein­
schaftsbezogener Bereitschaft. Allerdings: viele 
"neue Freiwillige" gingen in Distanz zu Groß­
organisationen und ließen sich nur für zeitlich 
begrenzte Projekte einbinden. Engagement müs­
se heute "Spaß" machen - das heißt: einen Zuge­
winn an Lebensqualität bringen. 
Severin Lederhilger (Kirchenrecht) befasst sich 
mit dem "Pfarrer in der Spannung von normati­
vem Ideal und gelebter Wirklichkeit". (143-175) 
Der Priestermangel fordere dazu heraus, nach 
sinnvollen Lösungen zu suchen. Vorgestellt und 
werden das Zentralisations-, das Integrations­
und das Kooperationsmodell, die alle große Um­
stellungen verlangen. Letztlich werde "es not­
wendig sein, kontextuell begrenzte und regional 
abgestimmte Lösungsmöglichkeiten divergie­
rend nach Ortskirchen zu schaffen, die dabei 
auch den Priester- und Pfarrerberuf als Hoff­
nungsträger für das dritte Jahrtausend deutlich 
machen". 
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Sehr konkret und auf die 1OZese Bischof At-„Carıtas IM Seelsorgeraum” (177-191 unter-
sucht Markus Lehner (Caritaswissenschaft). br cherns bezogen präsentert der Artıkel VUn Fer-
sicht In der Debatte unı die Seelsorgeräume un! dinand Keisinger (Gesellschaftsliehre und 'asto-
u  > die Modelle uch die Gefahr,  9 C’aritas ralsoziologıe) Daten und Fakten: „Kirche und
als Grundtunktion kirchlichen | ebens nicht den Wirtschaft ın Oberösterreich. Erfahrungen und
entsprechenden Stellenwer‘ einzuraumen. [Die- Optionen”. (  32 br weiıst darauf hin, das
s e’ brauche „ein hefes Verständnis der Situabon gute Einvernehmen mit den Verantwortlichen
Un der Menschen VOTLr OUrt, das lJetztlich Mur Aaus der Wirtschaftt dem Bischof eın wichtiges Anlıe-
einem Miıtleben heraus wachsen kannn kbenso SCn SP1I un! Führt zahlreiche Beispiele Hir die För-
WIE S keine ohne C’arıtas gebe, gebe o derung des Dialogs zwischen Kirche und Wirt-
auf die Dauer uch keine C arıtas ohne Kirche. schaft
Ein ganz anderes Thema wird ım nächsten Bel- „Von der ‚Grenzmoral'’ den ‚Grenzen der Mao-

ral ” tößt Alftons Ried!i (Moraltheologie) in SP1I-trag angeschnitten: „Den Kunstbegriff auf Punkt-
pröße verensen, Kunst als Raum der Kommu- e Beitrag VAIT. —  E Christliche Moral,
nikathion“” —  L Vo  - Monika Leisch-Kies! Kiedl, spPI nicht heilskonstitutiv, ohl ber heils-

signikativ; S1P mache twas Von dem el sicht-(Kunstwissenschaft/ Asthetik). SE analysıert die
Bedeutung des ın den Kaumen der K prasen- ar un erfahrbar, as (‚ott der Welt zugedacht
jerten Projektes „DSarajevo Guided Tours” habe. Moral SC} auf das elingen des CeNs aus-

Isa Kosenberger. Eine Keflexion U unterschied- gerichtet und führe nicht Ur Einengung und
Abwertung, sondern zeige sıch als weiterführen-hıchen philosophischen, kunstwissenschaftlichen
de Brucke.und theologischen Perspektiven habe versucht,

„die en bündeln und Ansatzpunkte £1- „Die Menschenrechte als Herausforderung der
weiterführenden Dialoges, der ben rst Theologie” (  _- untersucht Hanyo S5auer

SONAEN hat und unterschiedlichen Vor- und (Fundamentaltheologie) und kommt nach einer
Missverständnissen bestimmt wird, Z finden"”. historischen Analyse um höchst aktuellen Pro-

blem VvVon „Gewalt und Vernunkft m Zeitalter derÜ  e Christliche Ites nd Neues esta-
ment. Überlegungen Vr dem Hıntergrund des Globalisierung”. Die Sicht auf elementare Rea-

205—-225) stellt lıtät MUSSE aUus einer Außenperspektive gesche-christlich-Jüdischen Dialog” hen; diese bringe ın einem tundamentalen SinnChristoph Niemand (Neutestamentliche Bibel-
wissenschaft) kr tormuliert ‚Rahmenbedin- jene Disziplin, die SCZWUNgEN sel, sich Von der

n tüur einen verantwortbaren Umgang Welt als (‚anzer distanzieren, namlıc die
Christen miit dem Alten Testament“ und ennt Theologie. Und als Träger der Menschenrechte

wuürden zunehmend sta individuellen KRechts-Intellektuelle un historische Redlichkeit; die alt-
testamentlich-jüdische Wurzel VO|  - Evangelıum subjekten mehr globale Instanzen, Völker und

Kulturen genannt,und Christologie realisieren; die Rede VUU:| „Neu-
heit“ Un „Fülle” d  s Heils ın Christus SIOTIS! Im etzten Beitrag der Festschrift beschäftigt siıch
und theologisch richtig ansetzen Für die üUunger Florian Uhl (Philosophie) mıiıt „Solidarıtät ım
Jesu nd dann die ersten ( hristen Sse€] der „glau- Zeitalter der Globalisierung,. Sozilalphilosophi-

sche Betrachtungen”. (283-—296). In diesem Rah-bende verkündende nd handelnde, gekreuzig-
([NE|  - wicdmet CT sich ausführlich dem Kommuni-te un auterweckt-erhöhte Jesus Offensichtlich

die Verkörperung (Inkarnation) der Religion IsS- tarısmus un seinen Impulsen, deren Interesse
letztendlich auf InNe Re-Ethisierung des Öffent-raels” wesen, Die jüdische Glaubensgeschich-

te, die mn it üund In dem Juden Jesus auf em Prüf- N  hen Kaumes gerichtet selen. !)enn Fragen ach
stand gestanden sel, gebe auch den Christen aus der Bedeutung der Solidarität mündeten schlhießß-
den Heidenvölkern Rahmen, Kichtung urn Sinn. lıch in Fragen nach sozlaler Gerechtigkeit un

C‚leichheit.
Anspruchsvolle „Überlegungen j Max Hork- |inz EDa DrechslerheimMeTrs E  tz Man ırd das Theologische ab-
schatten [Damit verschwindet das, wWwWas wWIr
„‚Sinn“” NeNNnEN, aus der elt‘” (22/-242) bietet
der Beitrag Von Walter Kaberger Dogmatık und

FUNDAMENTALIHEOLOGIEÖOkumenische Theologie), ın dem der gedank-
liche Weg Horkheimers nachgezeichnet wird Er
mündet in den Schluss, Theologie SI der Stachel

VOo  ER Fundamentaltheoa-jeden Versuch, die verletzte und geraubte
Würde des Menschen ın Bezug auf einen eN- logie/Okumenische Theologie. (Theologie betreiben
wartigen der zukünftigen Wert instrumenta- Glaube Ins Gespräch bringen, Die Fächer der
|isieren. katholischen Theologie tellen sich VOT. Hg Mi-
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"Caritas im Seelsorgeraum " (177-191) unter­
sucht Markus Lehner (Caritaswissenschaft) . Er 
sieht in der Debatte um die Seelsorgeräume und 
um die neuen Modelle auch die Gefahr, Caritas 
als Grundfunktion kirchlichen Lebens JUcht den 
entsprechenden Stellenwert einzuräumen. Die­
se brauche "ein tiefes Verständnis der Situation 
und der Menschen vor Ort, das letztlich nur aus 
einem Mitleben heraus wachsen kann". Ebenso 
wie es keine Kirche ohne Caritas gebe, gebe es 
auf die Dauer auch keine Caritas ohne Kirche. 

Ein ganz anderes Thema w ird im nächsten Bei­
trag angeschn.itten: "Den Kunstbegriff auf Punkt­
größe verengen. Kunst als Raum der Kommu­
nika tion" (193 -203) von Monika Leisch-Kiesl 
(Kunstwissenschaft/ Ästhetik). Sie analysiert die 
Bedeutung des in den Räumen der KTU präsen­
tierten Projektes "Sarajevo Guided Tours" von 
Isa Rosenberger. Eine Reflexion aus unterschied­
lichen philosophischen, kunstwissenschaftlichen 
und theologischen Perspektiven habe versucht, 
"die Fäden zu bündeln und Ansatzpunkte ei­
nes weiterführenden Dialoges, der eben erst be­
gonnen hat und von unterschiedlichen Vor- und 
Missverständnissen bestimmt wird, zu finden" . 

"Die Christliche Bibel - Altes und Neues Testa­
ment. Überlegungen vor dem Hintergrund des 
christlich-jüdischen Dialog" (205-225) stellt 
Christoph Niemand (Neutestamentliche Bibel­
wissenschaft) an. Er formuliert "Rahmenbedin­
gungen für einen verantwortbaren Umgang von 
Christen mit dem Alten Testament" und nennt: 
Intellektuelle und historische Redlichkeit; die alt­
testamentlich-jüdische Wurzel von Evangelium 
und Christologie realisieren; die Rede von "Neu­
heit" und "Fülle" des Heils in Christus historisch 
und theologisch richtig ansetzen. Für die Jünger 
Jesu und dann die ersten Christen sei der "glau­
bende, verkündende und handelnde, gekreuzig­
te und auferweckt-erhöhte Jesus ... offensichtlich 
die Verkörperung (Inkarnation) der Religion Is­
raels" gewesen. Die jüdische Glaubensgeschich­
te, d ie mit und in dem Juden Jesus auf dem Prüf­
stand gestanden sei, gebe auch den Christen aus 
den Heidenvölkern Rahmen, Richtung und Sinn. 

Anspruchsvolle "Überlegungen zu Max Hork­
hei mers Satz: ,Man wird das Theologische ab­
schaffen. Damit verschwindet das, was wir 
"Sinn" nennen, aus der Welt'" (227-242) bietet 
d.er Beitrag von Walter Raberger (Dogmatik und 
Okumenische Theologie), in dem der gedank­
liche Weg Horkheimers nachgezeichnet wird . Er 
mündet in den Schluss, Theologie sei der Stachel 
gegen jeden Versuch, die verletzte und geraubte 
Würde des Menschen in Bezug auf einen gegen­
wärtigen oder zukünftigen Wert zu instrumenta­
lisieren. 

Sehr konkret und auf die Diözese Bischof Ai­
cherns bezogen präsentiert der Artikel von Fer­
dinand Reisinger (Gesellschaftslehre und Pasto­
ralsoziologie) Daten und Fakten: "Kirche und 
Wirtschaft in Oberösterreich. Erfahrungen und 
Optionen". (243-255) Er weist darauf hin, das 
gute Einvernehmen mit den Verantwortlichen 
der Wirtschaft dem Bischof ein wichtiges Anlie­
gen sei und führt zahlreiche Beispiele für die För­
derung des Dialogs zwischen Kirche und Wirt­
schaft an . 

"Von der ,Grenzmoral' zu den ,Grenzen der Mo­
ral'" stößt Alfons Riedl (Moraltheologie) in sei­
nem Bei trag vor. (257-268) Christliche Mora!, so 
Ried!, sei nicht heilskonstitutiv, wohl aber heils­
signikativ; sie mache etwas von dem Heil sicht­
bar und erfahrbar, das Gott der Welt zugedacht 
habe. Moral sei auf das Gelingen des Lebens aus­
gerichtet und führe nicht zur Einengung und 
Abwertung, sondern zeige sich als weiterführen­
de Brücke. 

"Die Menschenrechte als Herausforderung der 
Theologie" (269-282) untersucht Hanjo Sauer 
(Fundamentaltheologie) und kommt nach einer 
historischen Analyse zum höchst aktuellen Pro­
blem von "Gewalt und Vernunft im Zeitalter der 
Globalisierung". Die Sicht auf elementare Rea­
lität müsse aus einer Außenperspektive gesche­
hen; diese bringe in einem fundamentalen Sinn 
jene Disziplin, die gezwungen sei, sich von der 
Welt als Ganzer zu distanzieren, nämlich die 
Theologie. Und als Träger der Menschenrechte 
würden zunehmend sta tt individuellen Rechts­
subjekten mehr globale Instanzen, Völker und 
Kulturen genannt. 

Im letzten Beitrag der Festschrift beschäftigt sich 
Florian Uhl (Philosophie) mit "Solidarität im 
Zeitalter der Globalisierung. Sozialphilosophi­
sche Betrachtungen". (283-296) . In diesem Rah­
men widmet er sich ausführlich dem Kommuni­
tarismus und seinen Impulsen, deren Interesse 
letztendlich auf eine Re-Ethisierung des öffent­
lichen Raumes gerichtet seien. Denn Fragen nach 
der Bedeutung der Solidarität mündeten schließ­
lich in Fragen nach sozialer Gerechtigkeit und 
Gleichheit. 

Linz Eva Drechsler 

FU N D A M EN T A L TH E OLO G I E 

• VODERHOLZER RUDOLF, Fundamentaltheo­
logie/Ökumenische Theologie. (Theologie betreiben 
- Glaube ins Gespräch bringen . Die Fächer der 
katholischen Theologie stellen sich vor. Hg. Mi­


